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RKW
Rationalisierungs- und Innovationszentrum der Deutschen Wirtschaft

Selbsthilfeeinrichtung der Wirtschaft /Beratungsgesellschaft Rheinland-

Pfalz: der gemeinnützige e.V. ist Gesellschafter der GmbH

Bundesweit vertreten / Regional präsent 

seit 2002 auch Zertifizierungsstelle für Unternehmen (z.B.DIN EN ISO 9001)

Koordination von Beratungsprojekten unter Einsatz freier Berater seit 1955

sowie Organisation von Zuschüssen

Kooperationspartner von Institutionen, die auf eine neutrale Empfehlung

Wert legen (Unternehmen, Banken, Kammern, Wirtschaftsförder-

gesellschaften, etc.)

Ziele in den Anfangsjahren:  

Normung, Typisierung 

einerseits und Förderung 

der Massenproduktion

anderseits 

auf Initiative 

u.a. von 

Friedrich 

von 

Siemens

Nach 1945: Umsetzer des 

Marshall-Plans

Betriebswirtschaftliche Begleitung (Controlling/Finanzierung)

Management-Beratung/Strategische Unternehmensführung 

Krisenberatung/Sanierung 

Umsetzungsmanagement/Interimmanagement  

Transfermanagement



Ausgangslage

In Krisenzeiten müssen zum Erhalt des gesamten Unternehmens alle 

Bereiche hinterfragt werden. 

Mit diesem Prozess ist oftmals die unabwendbare Notwendigkeit 

verbunden, Personal in größerem Umfang abzubauen.

Abfindungszahlungen allein verhelfen jedoch nicht zu einem neuen Job. 

Sie sind lediglich die Entschädigung für den Verlust des 

bisherigen Arbeitsplatzes.

Denjenigen Unternehmen, die dabei soziale Verantwortung übernehmen 

wollen, bieten sich hierbei durchaus sinnvolle Möglichkeiten.



RKW PPT  (Personal, Placement & Transfer)

Ziel ist es, von der Arbeitslosigkeit bedrohte Mitarbeiter eines Betriebes 

aufzufangen

In einer maximal 12 Monate befristeten Beschäftigung gilt es die 

Mitarbeiter für neue Arbeitsverhältnisse zu qualifizieren und zu vermitteln.

Als regional starke Selbsthilfeeinrichtung profitieren Unternehmen 

insbesondere von der regionalen Nähe und der engen Vernetzung zu 

Behörden und Institutionen 



Grundsätzliche Vorgehensweisen

Maßnahme nach § 216a SGB III

Profiling

Gruppentraining /

Workshops

Bewerbertraining

Coaching / Einzelberatung

Career Hotline

Gehaltsbezug

Maßnahme nach § 216b SGB III

Coaching / Einzelberatung

Jobhunting

Career Hotline

Fachqualifikationen

Praktika

Kurzarbeitergeld

ggf. mit Aufstockung



Lösungsansatz Nr.

1
> Placement

Transfermaßnahmen nach § 216 a SGB III



Placement ïTrainingsphasen

Klärung der persönlichen Zielsetzung

Stärken-/Schwächenanalyse

Bestandsaufnahme

Zukunftsplanung

Bewerbungsunterlagen

Kompetenzprofil

Initiativbewerbung

Wege in den Stellenmarkt

Stellenangebote ( Analyse)

Das Vorstellungsgespräch

Betreuung der Kandidaten

Phase 1

Phase 2

Phase 3

Phase 4

Phase 5



Placement ïTrainingsziele

Die Mitarbeiter werden besser, schneller und 

flexibler als andere Bewerber

Die Eigenmotivation wird geweckt und gefördert

Die Mitarbeiter werden ïwenn möglich, ohne    

arbeitslos zu werden ïeine neue Aufgabe finden

Ziel A

Ziel B

Ziel C



Motivation für den Arbeitgeber

Betroffene Mitarbeiter finden schneller und mit höherer 

Wahrscheinlichkeit einen neuen Arbeitsplatz

Der Imageverlust bei den verbleibenden Mitarbeitern ist geringer

Das Negativ-Image in der Öffentlichkeit wird reduziert 

Fördergelder decken bis zu 50% - max. ú2.500 pro TN ï

der entstehenden Kosten ab 

- Hilfestellung bei der Antragstellung -

Berufsorientierungs-Training für freigesetzte

Mitarbeiter ist in erster Linie ein Bekenntnis zur 

sozialen Verantwortung



Lösungsansatz Nr.

2

Transfergesellschaft



Voraussetzungen für Transfergesellschaft

Notwendige Personalanpassung auf Grund Betriebsänderung

Massenentlassung bei der Agentur für Arbeit angezeigt

Dauerhafter und unvermeidbarer Arbeitsausfall mit Entgeltausfall

Von Arbeitslosigkeit bedroht

Versicherungspflichtige Beschäftigung 

AN ist nicht vom KUG-Bezug ausgeschlossen

Teilnahme an Profilingmaßnahme



Leistungen der Transfergesellschaft



Beratungsziel- und Auftrag



Aufgaben, Prozesse, Zielsetzung

Erstgespräch Orientierung
Jobbüro

Qualifizierung

Einzelcoaching 

Bewerbungs-

prozesse

Vorstellungs-

gespräch

prakt. Qualifikation

Profiling
Bewerbungs-

training

Regionale

Arbeitsmarkt-

analyse

Zwischenbilanz

der

persönlichen

Aktivitäten

Daten erfassen

Erfasste Daten

zu einem

Kompetenzenprofil

ausarbeiten

Hilfestellung 

zur 

Selbsthilfe

Bewerben, 

prakt. oder 

theoretische 

Qualifizierung

vorhandene 

Fähigkeiten und 

Defizite 

kennenlernen

Komplette 

Bewerbungs-

unterlagen; 

erster 

Qualifizierungs-

plan

Bewerbungs-

aktivitäten mit   

Zielsetzung Vor-

stellungsgespräch  

und Einstellung 

mit der prkt. 

Qualifizierung

Bewerbungs-

aktivitäten 

zielorientiert 

zum Erfolg 

bringen. Klarheit 

über persönliche 

Zukunft

Mögliche Umwege:

Umschulung,

Fachseminare,

Anpassungs-

Qualifizierung,

höhere Mobilität

Professionelle 

ĂEigen-

vermarktungñ

Kompetenzen 

mit 

offenen Stellen 

abgleichen

Neuorientierung

abklären

Erstes 

Einzelgespräch

Arbeitsplatz



Vorteile für Mitarbeiter in der TG

Größere Chancen, Arbeitslosigkeit zu verhindern

Finanzielle Absicherung durch sozialversicherungspflichtiges Arbeitsverhältnis

Bewerbungen aus einem Arbeitsverhältnis

Professionelle Unterstützung (incl. Trennungsbewältigung)

Objektive Einschätzung des Leistungspotentials

Stärkung des Selbstvertrauens für die Bewerbungsphase

Verkürzung des Suchprozesses

Wettbewerbsvorteil am Arbeitsmarkt

Teilnahme an Weiterbildungs-, Qualifizierungsmaßnahmen

Netzwerke zur Integration in den Arbeitsmarkt.



Vorteile für die Arbeitnehmervertretung

Der Betriebsrat kann über die Abfindungsregelungen hinaus

Vorteile für die betroffenen Mitarbeiter erwirken.

Mit dem Übergang in die Transfergesellschaft ist der Betriebsrat weiterhin 

für die Belange seiner ehemaligen Kollegen zuständig.

Die Transfergesellschaft fördert den regelmäßigen Informations-

austausch mit dem Betriebsrat über die ihr anvertrauten Mitarbeiter. 

Der Betriebsrat kann auf Basis seines Netzwerkes zur schnellen

Arbeitsvermittlung beitragen.



Motivation für Unternehmen

Erhalt der Wettbewerbsfähigkeit durch zügige Umstrukturierung

Abkürzung der Trennungsprozesse / Einsparung von Personalkosten

Reduzierung der Prozessrisiken, kalkulierbare Trennungskosten

Positives Image in der Öffentlichkeit u. bei Geschäftspartnern

Erhalt der Motivation der im Unternehmen verbleibenden Mitarbeiter

Förderung der Transferleistungen durch öffentliche Zuschüsse

ein Monat ersparte Kündigungszeit finanziert ca. 2 Monate TG

transparentes Budget für Personalabbau

Kosteneinsparung durch optimale Vermittlung der Mitarbeiter ggf.

durch Zahlung einer Sprinterprämie



Kosten und Finanzierung

Art

1. Personalkosten 

2.  Qualifizierungskosten

3.   Projektleitung,Beratung,

Verwaltung,Vermittlung

4. Sonstiges 

z.B. Berufsgenossenschaft         

Schwerbehindertenabgabe

Förderung Unternehmen

a) Lohn/Gehalt

b) Sozialversicherungsbeiträge 

für die Zeit der Transferkurz-

arbeit, Arbeitnehmer- und 

Arbeitgeberbeiträge

c) (Freiwillige) Aufstockung 

des

Transfer-Kurzarbeitergeldes

d) Lohnleistungen für Urlaub 

und bezahlte Feiertage 

(in diesen Zeiten wird 

KuG nicht gewährt)

Transferkurzarbeitergeld (Agentur

für Arbeit) 60% bzw. 67% des 

letzten Nettolohnes 

(§ 216b SGB III)

Unter bestimmten Voraussetzungen 

Agentur für Arbeit

-ggf. Europäischer Sozialfonds

(bis zu 80%) -

In Ausnahmefällen aus Landes-

arbeitsmarktmitteln 

-ggf. Europäischer Sozialfonds (bis 

zu 90%) -

Unternehmen 

(Remanenzkosten)

Unternehmen, 

ggf. aus Sozialplanmitteln 

(Remanenzkosten)

Unternehmen, 

ggf. aus Sozialplanmitteln 

(Remanenzkosten)

Unternehmen

Unternehmen

Unternehmen

(Remanenzkosten)



Warum RKW ? 

Die Unübersichtlichkeit von Beratern (ungeschützter Begriff) sowie der 

angebotenen Konditionen ist schwer überschaubar.

Viele Unternehmen sind daher auf der Suche nach einem verlässlichen 

und seriösen Partner, der auf die Probleme mittelständischer 

Unternehmen fokussiert, sämtliche Bereiche abdecken kann.      

Das RKW ist seit 1921 universeller Partner des Mittelstandes. 

Das Geschäftsgebaren orientiert sich am Prinzip der Fairness und ist auf 

eine langfristige Zusammenarbeit ausgerichtet.

Aus diesem Grunde ist RKW vielfacher Kooperationspartner von 

Ministerien, Institutionen, Banken und Organisationen, die auf eine 

neutrale Empfehlung Wert legen. 

Das RKW organisiert Beratungsprojekte unter Einsatz von Beratern, 

die themenspezifisch und projektbezogen beauftragt werden. 

Dies erlaubt die individuelle Auswahl von Spezialisten je nach Problem 

unter Verzicht aggressiver Vertriebsmethoden bei voller 

Ergebnisverantwortung. 


